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Das Alte stürzt, es ändert sich die Zeit, und neues Leben blüht aus den Ruinen.


Johann Christoph Friedrich von Schiller (1759 – 1805) in Wilhelm Tell




In Liebe und Dankbarkeit für meine beiden Herzensdamen Antina und Anna,


sowie für meine Herkunftsfamilie, welche mich schon früh in die


zauberhafte Welt der rhätischen Alpen eingeführt hat.




Über den Autor


Dr. phil. Jochen Philipp Ziegelmann, geboren 1975 in Tübingen, lebt mit seiner Familie in Berlin-Weißensee. Studium der Psychologie in Tübingen, London und Dresden. Promotion zum Doktor der Philosophie an der Freien Universität Berlin. Jochen Ziegelmann beschäftigt sich seit über 10 Jahren mit der Tourismus- und Architekturgeschichte des Unterengadins und hat für das Dokumentationsprojekt „Waldhaus Vulpera" die Internetpräsenz www.waldhaus-vulpera.org aufgebaut.


Auch nach Veröffentlichung des vorliegenden Buches geht das Dokumentationsprojekt „Waldhaus Vulpera"


weiter und ein zweiter Band zum Grandhotel Waldhaus Vulpera ist in Planung:


Falls Sie das Hotel Waldhaus Vulpera noch persönlich erlebt haben, oder noch Erinnerungsstücke in Form


von Geschichten, Fotos, Filmen, Gegenständen oder Dokumenten haben, dann wenden Sie sich bitte an:


Dr. Jochen P. Ziegelmann, Gartenstraße 16 E, 13088 Berlin


jochen.ziegelmann@fu-berlin.de


www.waldhaus-vulpera.org




Vorwort


Im Merian-Heft von 1981 heißt es über Graubünden: „Die ruhmreichen Namen sind Badrutt in St. Moritz, Gredig in Pontresina, Pinösch in Vulpera. Die großen Söhne sind nicht Künstler und Gelehrte, sondern Hoteliers.." Und in der Tat: wer sich mit dem Wirken der Familie Pinösch und den durch die Waldhaus Vulpera AG geschaffenen Hotel-Palästen beschäftigt, merkt bald, dass in diesen Hotelhallen Geschichte geschrieben und vieles Berichtenswertes erlebt wurde. Nun ist es Zeit, diese Geschichten aufzuschreiben. So soll das Wirken der Hoteliersfamilie Pinösch und aller Anderen, die seit mindestens 1850 dazu beigetragen haben, dass Vulpera zu einem der Glanzstücke Schweizer Hotellerie wurde, gewürdigt werden.


Die besondere Stimmung in Schuls-Tarasp-Vulpera durfte ich schon von klein auf erleben, als es Anfang der 1980er Jahre zum ersten Mal nach Schuls in die Skiferien ging. Das im Winter geschlossene und tief verschneite Hotel Waldhaus machte damals schon einen geheimnisvollen Eindruck auf mich. Im Winter 1985 öffnete für mich das altehrwürdige Grandhotel Waldhaus Vulpera zum ersten und leider auch zum letzten Mal seine Pforten. Der Waldhaus-Direktor Rolf Zollinger hatte zu einer seiner berühmten winterlichen Führungen ins Waldhaus geladen. Angereichert mit dem profunden Detailwissen Zollingers ging es durch alle Etagen bis hinunter in den sagenumwobenen Weinkeller. Schon damals wurde mein Interesse am Waldhaus geweckt und spätestens seit ich im Jahr 1989 vom Brand des Grandhotels Waldhaus erfuhr, ließ mich das Waldhaus Vulpera nicht mehr los. Im Jahr 2009 kam ich für ein Jahr an die Universität Zürich und traf 23 Jahre nach der winterlichen Waldhaus Führung erneut auf Rolf Zollinger, der für Europäischen Tag des Denkmals eine Führung zur Geschichte Vulperas anbot Im November 2009 führte ich den ersten mehrtägigen Forschungsaufenthalt im Archiv Villa Erica durch und genoss die Gastfreundschaft von Sally und Rolf Zollinger. Rolf Zollinger ist es zu verdanken, dass auch das Archiv cultural Engiadina Bassa über einen reichen Schatz zur Hotellerie-Geschichte Vulperas verfügt Die Familie Pinösch übergab dankenswerterweise den Nachlass der Hoteliersfamilien Pinösch und Gredig dem Archiv culturel d'Engiadin'Ota, sodass sich auch dort in einzigartiger Weise das Wirken dieser Hotelierspioniere studieren lässt.


Seit unserem ersten gemeinsamen Vulpera-Aufenthalt im 2009 ist auch meine Frau Antina vom Engadin-Fieber angesteckt und unsere Tochter Anna bekam bereits im Jahr ihrer Geburt in Berührung mit der Heimat des Schellenurslis. Was gibt es Schöneres, als sich gemeinsam dem Banne der Rätischen Alpen hinzugeben?


Wirft man einen Blick in die erhaltenen Gäste- und Personalbücher, so war das Grandhotel Waldhaus Vulpera über die 91 Jahre seines Bestehens für zehntausende Menschen Sehnsuchts- aber auch Arbeitsort. So ist dieses Buch all jenen gewidmet, die für das Waldhaus Vulpera gearbeitet haben, aber auch jenen, die sich als Gäste oder als Einheimische an diesem außergewöhnlichen und einzigartigen Grandhotel erfreut haben.


Dieses Buch wäre nicht möglich, hätte es nicht in den letzten hundert Jahren immer wieder engagierte Personen wie Christian Fanzun Senior, Gustav Pinösch, Annatina Pinösch, Pauline Lenz oder Rolf Zollinger gegeben, welche die Geschichte Vulperas niedergeschrieben haben oder wichtige Dokumente und Gegenstände aus der Hotellerie-Geschichte Vulperas bewahrt haben.


Genauso wenig wäre dieses Buch in der vorliegenden Form Realität geworden, hätten sich nicht all die vielen Menschen bereit erklärt, Ihre eigene Geschichte, oder die ihrer Vorfahren, in Wort, Bild oder Schrift zum Waldhaus zu erzählen. Das vorliegende Waldhaus-Buch umfasst die Wiedergabe historischer Texte sowie Zeitzeugenberichte von Gästen, Einheimischen sowie jenen, die in diesem einzigartigen Grandhotel gearbeitet haben. Bei den historischen Texten handelt es sich beispielsweise um die Familiengeschichte der Hoteliersfamilie Pinösch, aber auch um zeitgenössische Texte aus der Hotel-Revue. Die Zeitzeugen äußern sich in Interviewform oder auch in eigenen Texten, die teils vom Autor dieses Buches in Schriftform gebracht wurden. Auf eine Zeittafel wurde bewusst verzichtet, denn das Buch soll zum Entdecken einladen. Die Kapitel sind jedoch chronologisch angeordnet und die Kapitel 4 und 5 von Gustav beziehungsweise Annatina Pinösch geben einen sehr guten Überblick über die Hotellerie-Geschichte Vulperas. Das letzte Kapitel ist der Entwicklung Vulperas nach dem Brand des Hotels Waldhaus Vulpera gewidmet und schliesst mit einem Ausblick des Autors auf die Zukunft Vulperas.


Vom Waldhaus Vulpera gibt es noch viele Geschichten zu entdecken, um sie der Nachwelt zu erhalten. Insofern halte ich es wie Urs Kienberger vom Waldhaus Sils, welcher im Vorwort seines Waldhaus-Buches schreibt: „Dieses Buch ist nicht fertig, wieso denn auch?"


Jochen Ziegelmann, Berlin- Weißensee 2020




1. Vulpera einst und jetzt. Von der Schulser Heimatdichterin Anna Borer


„Das Grandhotel Waldhaus Vulpera fehlt einem, wie ein guter Freund, der gestorben ist", hat eine Einheimische einmal nach dem Waldhaus-Brand 1989 gesagt. Das verschwundene Waldhaus ist zu einem Sehnsuchtsort geworden.


Das Werk der Schulser Heimatdichterin Anna Borer-Moritz (*1. April 1867 † 21. Dezember 1941) führt uns einen anderen Sehnsuchtsort vor Augen: Die Welt des Unterengadins, bevor die Grandhotels gebaut wurden. Anna Borer, welche in Schuls im Dorfteil Pimunt im schönen Engadinerhaus mit der Nummer 274 wohnte, erinnert sich in ihrem 1932 erschienenem Band „Mariannas Reime: gewidmet speziell der Unterengadiner Bergwelt" an das Vulpera wie es war, bevor die beiden Grandhotels Waldhaus und Schweizerhof gebaut wurden:
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Anna Borer-Moritz, um 1932




VULPERA EINST UND JETZT.


Einen schönen kleinen Weiler, den vor manchem Jahre ich geschaut, Dort am Waldesrande, s'war ein Plätzchen lieb und traut: Vulpera hieß es und noch heißt es, Der Name ist geblieben stets der alte, doch sonst ist keine Spur geblieben nicht von jenen Zeiten, nicht von jenen Lieben, Alles ist dahin das Alte. –


Doch noch eines ist geblieben, das kleine Kirchlein dort, (...) Es war ein idyllisch Plätzchen Erde, Wer hät's gedacht, daß es gleich der Großstadt werde? Die Zeit dahin, Alt-Vulpera auch verweht, Der Zeilengang geht seinen Weg, Und wer weiß, was in der Zeiten Schicksalsbuch Alles noch geschrieben steht.
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Vulpera, wie es Anna Borer noch kannte, 1873




Pension Steiner (links) und Pension Edelweiss (rechts) am 19. Juli 1873 aufgenommen von M. Kleinlercher. Die Pension Edelweiss (später Pension von Moos) wird von den Gebrüdern Pinösch im Jahre 1883 übernommen. In gewissem Umfang wird die Pension von Moos im Waldhaus-Neubau von 1897 integriert.







2. Familiengeschichte und Stammbaum der Pinösch von Ardez und Ftan. Von Duri Pinösch-Blumer




Duri Pinösch-Blumer (*1911 † 1988) gibt uns in seinem nachfolgend abgedruckten Text „Familiengeschichte und Stammbaum der Pinösch von Ardez und Ftan"aus dem Jahre 1980 Auskunft über die Geschichte der Pinöschs, welche 1883 in Vulpera die Pension Waldhaus übernahmen und von 1895 bis 1974 während dreier Generationen vier Generaldirektoren der Waldhaus Vulpera AG stellten:





Das Wappen der Familie Pinösch


Die Familie Pinösch besitzt ein eigenes Familienwappen. Am Grabstein des Familiengrabes der Pinösch von Vulpera an der Kirchenmauer in Ardez ist unser Wappenzeichen, das Gewächs mit den drei Blättern als Relief wiedergeben. Das Wappen unserer Linie der Pinösch kann wie folgt umschrieben werden:




	Schild in der Mitte gespalten, linke Hälfte goldgelb, rechte Hälfte blau. Im goldgelben Feld das Wappenzeichen, ein grünes Gewächs mit drei Blättern, stilisiert dargestellt.





Wie bei den meisten Wappen sind oberhalb des Schildes im sog. Oberwappen, zusätzliche Wahrzeichen zu finden. Dazu gehören ein Stechhelm, auf dem Helm ein stehender Löwe, um den Hals eine Halskette mit Brosche, dazu die üblichen Ornamente.


Nach der Gestaltung, welche gemäss der heraldischen Regeln, mit allen Vorbehalten der Ursprünglichkeit gedeutet werden muss, – in der Darstellung von Wappen haben gewisse Wappenmaler ihre Phantasie ja ergiebig walten lassen – sagt unser Wappen folgendes aus:




	Der Stechhelm, im Gegensatz zum Bügelhelm, deutet auf eine bürgerliche Familie hin.


	Der stehende Löwe auf dem Helm ist ein Hinweis, dass der Wappenträger einer einst herrschenden Familie angehörte.


	Die Halskette mit Brosche bedeutet, dass der Wappeneigentümer ein sogenanntes Siegelrecht besass. Er konnte Verträge oder Vereinbarungen siegeln, d.h. diesen Rechtsgültigkeit verleihen. Dies spricht dafür, dass einer oder mehrere unserer Vorfahren öffentliche Ämter innehatten.
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Die Chanova in Ardez


Aus überlieferten Erzählungen und aufgrund von gewissen Hinweisen, darf angenommen werden, dass direkte Vorfahren von uns einmal die sogenannte Chanova oder Chasa Nova bewohnten. Diese Liegenschaft, eine ehemalige Suste mit Poststelle und Herberge, heute nur mehr eine Ruine, befindet sich an der alten Talstrasse von Bos-cha nach Ftan auf Gemeindegebiet von Ardez. Unser Vater Roman Pinösch (*1884 † 1954) wollte wissen, dass seine Vorfahren in alten Zeiten in der Chanova eine Wirtschaft betrieben. Es wird auch behauptet, dass früher an der Fassade des Hauses Chanova das Wappen unserer Familie ersichtlich war. Jon Mengiardi aus Ardez erzählte mir, dass das Haus vom hören sagen der alten Leute, keinen guten Ruf hatte. Wie in der alten Suste und Herberge in Bos-cha, am Standort der heutigen "Pension Craista", sollen auch in der Chanova Durchreisende, auf welchen man Geld vermutete, umgebracht und spurlos verschwunden sein. Ältere Bewohner von Ardez vermieden bei Nacht zur Geisterstunde die Ruine Chanova, und auch bei Tag gingen sie mit gemischten Gefühlen dort vorbei. Hoffentlich sind solche Vorfälle vorgekommen, lange bevor die Pinösch dort als Wirtsleute lebten. Ansonst wäre dies kein gutes Omen für unsere Familie! Die Pinösch müssen irgendwann die Chanova verkauft und verlassen haben.
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Die Ruine Chanova bzw. Chanoua bei Ardez, 2009




„Der Wirt auf Chanoua rasierte auch, schnitt den reichen Gästen den Hals durch. Einmal sah ein Gast im Spiegel, wie die Wirtin dem Wirt hinter seinem Rücken das Zeichen des Halsabschneidens machte."


(Büchli, 1989).





Der Einzug der Pinöschs in die Hotellerie


Der Name Pinösch wurde im Engadin, in Graubünden, in der ganzen Schweiz und auch weit über die Landesgrenzen erst am Ende des letzten und in diesem Jahrhundert, weit herum bekannt. Er war und ist auch heute noch, eng mit dem Namen Vulpera verbunden.


Es gibt kaum ein Wirtschaftszweig, der den Namen einer Person oder einer Familie so bekannt macht, wie die Hotellerie und das Gastgewerbe. Besonders dann, wenn ein Familienmitglied dieses Namens zu den Gründern gehört und von der gleichen Familie, mehrere Generationen die Leitung eines solchen Unternehmens innehatten.


Das Bekanntwerden der Namen von Hoteliers-Familien ist naheliegend. Über Jahrzehnte gehen in deren Häusern die Gäste ein und aus. Hunderte ja tausende von Hotelangestellten aller Tätigkeitsgrade genossen in diesen Hotels ihre Ausbildung, verdienten dort ihr Brot. Bedingt durch die Berufskarriere im Hotelfach, gehört ein stetiger Stellenwechsel zur Selbstverständlichkeit und Notwendigkeit.


Der Einzug des Namens Pinösch in die Unterengadiner Hotellerie begann im Jahre 1883. In diesem Jahr musste die Bank für Graubünden in Chur, das der Witwe von Dr. Chr. von Moos gehörende, in Konkurs geratene Hotel Waldhaus Vulpera, früher Pension von Moos, übernehmen. Die Bank wollte das Haus nicht eingehen lassen, konnte es aber nicht selber führen. Es gelang ihr, den damals in Ardez lebenden Handelsmann Duri Pinösch (*1845 † 1923) als Pächter des Hotels zu gewinnen, das dieser durch seine Frau und seinen Bruder Chasper Pinösch (*1856 † 1913) führen liess. Letzteren, elf Jahre jünger als er, hatte Duri im Hotelfach ausbilden lassen. Die Saison verlief gut was ihn bewog, gegen den Willen seines Bruders, im Herbst 1883 das Hotel zu kaufen. Er liess dieses dann, unter der Firma "Gebrüder Pinösch" weiterführen, wobei ihm auch seine zwei Schwestern Anna und später Chatrina beistanden.


Die Entwicklung zum Kurort Vulpera unter der Leitung der Pinösch verlief nahezu sprunghaft. Dadurch wurden sie zu einer der bekanntesten Hoteliersfamilien der Schweiz. Zufolge des Besitzeswechsels des Hotel Waldhaus im Jahre 1883/84, dank der anschliessenden Blüte der Hotellerie und nicht zuletzt der Initiative des risikofreudigen Duri Pinösch ist dieser Aufschwung zu verdanken.


Von den "Frars Pinösch" zur Hotelgesellschaft "Waldhaus Vulpera A-G."


Im Jahre 1893 entschloss sich Duri, nachdem die "Frars Pinösch" in Vulpera Land, sowie einige Pensionen und Restaurants neu erwerben konnten, die Hotelgesellschaft "Waldhaus Vulpera A-G." mit einem Aktienkapital von einer Million Franken zu gründen. An dieser Gründung beteiligte sich auch sein Freund Gian Töndury-Zender (*1836 † 1937), Bankier in Samaden. Letzterer war anschliessend Verwaltungsratpräsident der Gesellschaft von der Gründung bis zu seinem Tode im Jahre 1937.
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Familiengrab der Familie Pinösch in Ardez, 2009




Auf dem linken Grabstein findet sich das von Duri-Pinösch-Blumer beschriebene Wappen der Pinöschs.





Die Generaldirektion der "Waldhaus Vulpera A-G." lag vom Jahre 1895 bis zum Jahre 1975, somit achtzig Jahre lang, in den Händen von Familienmitgliedern der Pinösch, und zwar:




	1895 – 1898 von Chasper Pinösch und Frau Chatrina Rozzi-Pinösch


	1899 – 1920 von Duri Pinösch und Frau Maria Pinösch-Lardelli


	1921 – 1948 von Gustav Pinösch und Frau Margarita Pinösch-Gredig


	1949 – 1974 von Adolf Pinösch und Frau Sylvia Pinösch-Gredig
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Gustav Pinösch und Frau Margarita Pinösch-Gredig, 1970




Gustav Pinösch und Frau Margarita Pinösch-Gredig (Generaldirektion der Waldhaus Vulpera AG von 1921 bis 1948) im Jahre 1970 auf der Hochzeitsfeier von Silvia und Domenic Scharplatz-Nadig.





Auch die Hotelgesellschaft Waldhaus Vulpera A-G., musste durch die zwei Weltkriege 1914 bis 1918 und 1939 bis 1945 schwere Zeiten erleiden. Dank weitsichtig angelegter Reserven, gelang es ihr diese jedoch zu überstehen.


Nach dem letzten Weltkrieg erfolgten gewaltige Änderungen in der Technik, Wirtschaft und Weltpolitik. Diese drängten nach einer Neuorientierung der Hotelgesellschaft.


Dazu wären finanzielle Aufwendungen notwendig geworden, die über die Möglichkeiten des bisherigen Aktionärkreises gingen. Man entschloss sich daher im Jahre 1974, das Aktienpaket an eine Generalunternehmung in Chur zu verkaufen.


Chasper und Duri Pinösch: Vom einfachen Bauernstande zum Generaldirektor


Gehen wir wieder etwas zurück in die Geschichte. Wie kam es dazu, dass fast vor hundert Jahren, ein Träger unseres Familiennamens und aus unserer Linie, der Duri Pinösch vermutlich aus dem einfachen Bauernstande hervorgehend, in die Hotellerie einsteigen konnte?


Als Nachkommen des Cla Pinösch (*1821 † 1892) und der Anna Tönjachen (*1815 † 1889) gingen zwei überlebende Söhne der Duri und der Chasper und vier Töchter hervor. Wie viele andere Engadiner, wanderte auch der Duri sehr jung nach Italien aus. Im Jahre 1862, damals siebzehnjährig, arbeitete er bereits in der Firma Florio Schaffner & Co. in Reggio Emilia. Die genaue Geschäftstätigkeit, dieses im Jahre 1850 gegründeten Unternehmens, konnte ich nicht ermitteln. Vermutlich betrieb die Firma Kolonial- und Weinhandel. Duri Pinösch bildete sich dort als Kaufmann aus, kehrte aber dann in die Heimat zurück. Wann er genau von Italien nach Ardez zurück kam ist unbekannt.


In den Jahren 1860 bis 1870 wurde die neue Kantonsstrasse, damals genannt Poststrasse, von Zernez nach Martinsbruck gebaut. Auf der ganzen Strecke hielten sich während dieser Periode viele Bauarbeiter, vorwiegend Italiener, auf. Wie noch heute, lebten sie in Baubaracken und verpflegten sich in den Kantinen. In Kenntnis der Bedürfnisse dieser Leute und ausgerüstet mit den nötigen Fachkenntnissen, eröffnete Duri Pinösch nach seiner Rückkehr aus Reggio Emilia, in Ardez ein Handelsgeschäft. Es muss dies zwischen 1862 und 1864 geschehen sein. Das Geschäft befand sich zuerst im heutigem Hause No. 22 an der Verbindungsstrasse Ardez nach Ftan. Ob dort bereits sein Vater, Cla Pinösch wohnte, konnte ich nicht eruieren. Die Firma lief unter dem Namen „Frars Pinösch" Demnach nahm er auch seinen Bruder Chasper als Partner in das Unternehmen auf. Später erwarben die Gebrüder Pinösch das, vorher der Familie von Planta gehörende, sogenannte Palazzo an der Gabelung der Strassen Ardez nach Ftan und Ardez nach Schuls. Sie liessen dieses Haus ausbauen und verlegten ihr Handelsunternehmen dorthin ins Parterre.


Das Handelsgeschäft "Frars Pinösch" führte mannigfaltige Artikel. Neben Lebensmitteln, Weine und Spirituosen auch Eisenwaren, Kleider u.a.m. Sie belieferten zuerst die zahlreichen Kantinen im Tal, konnten aber auch Einheimische vor allem im Unterengadin, zu ihren Kunden zählen. Die Firma betrieb Grosshandel, Detailhandel aber auch: Hotel- und Restaurantbelieferungen. Das Geschäft florierte und warf gute Erträgnisse ab. Ansonst hätten Duri Pinösch und sein Bruder Chasper nicht im Jahre 1883/84 das Hotel Waldhaus in Vulpera und später noch andere Gasthöfe und Pensionen in der Nähe kaufen können.


Das Handelshaus "Frars Pinösch" wurde im Jahre 1896 an Alfred Eggenberger und Nicolin Bezzola verkauft. Diese neuen Partner waren früher auch bei Bündnerfirmen in Italien tätig. Stille Teilhaberin des Geschäftes war auch eine Frau Barbla Bezzola vom Schloss Wildenberg in Zernez. Heute befindet sich am Ort des einstigen Handelsunternehmens "Frars Pinösch, Ardez" das Lebensmittelgeschäft Mengiardi & Co.
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Duri und Maria Pinösch-Lardelli




Duri Pinösch hotte die Generaldirektion der Waldhaus Vulpera AG von 1899 bis 1920 inne.





Duri Pinösch war allem Anschein nach eine weitsichtige, tatkräftige Unternehmernatur. Als Gründer und Mitinhaber eines Handelsgeschäftes in Ardez und später Hotelier in Vulpera, suchte er auch in anderen Vorhaben seine Aktivität zu entfalten. So beteiligte er sich vom Jahre 1885 bis 1889 zusammen mit einem gewissen Hans Casty, an Holzschlägen im Val d'Assa auf Gemeindegebiet von Ramosch. Das dort geschlagene Holz wurde, mit nicht wenig Risiko, den Inn hinunter bis Zams geflösst, dort in einem Rechen aufgefangen und dann per Eisenbahn durch den Arlberg an Abnehmer in der Schweiz spediert.


Für den Anschluss des Unterengadins an das bereits bestehende Eisenbahnnetz der Rh. Bahn hat er erfolgreich seinen Einfluss geltend gemacht. Leider blieb der geplante Anschluss an die Arlberglinie zufolge Ausbruch des zweiten Weltkrieges, in Schuls stecken.


So merkwürdig es erscheint, war er im Jahre 1898 am Zustandekommen der Umbrailstrasse beteiligt. Im Jahre 1825 war die Stelviostrasse unter strategischen Hintergründen gebaut worden. Es entstand dadurch eine gute Verbindung von Bormio im Veltlin nach Spondinig im Vintschgau mit Anschluss an die Strasse Meran – Reschenscheidegg – Landeck. Mit dem Bau der Stelviostrasse wurde der Zugang zur Gletscherwelt der Ortlergruppe geöffnet, eine Attraktion für den Fremdenverkehr. Das Münstertal und die unterdessen aufgekommenen Kurorte Schuls-Tarasp-Vulpera und St. Moritz fühlten sich umgangen. Die Stelviopasshöhe, damals die höchste Europas, war nur vom Veltlin oder vom Vintschgau her gut erreichbar. Nachdem in den Jahren 1870 bis 1872 die Ofenbergstrasse von Zernez bis Münster neu ausgebaut worden war, fehlte eine Verbindungsstrasse von Sta. Maria nach der Umbrailpasshöhe zur Stelviostrasse. Das Münstertal war an dieser Verbindung sehr interessiert und kämpfte jahrelang mit Bund und Kanton um die Subventionierung der Umbrailstrasse. Nach langjährigen Bemühungen, erklärten sich Bund und Kanton bereit auch die Umbrailstrasse als Bestandteil der Kantonsstrassen anzuerkennen. Die Finanzierung schaffte jedoch fast unüberwindliche Schwierigkeiten. Bund und Kanton erklärten sich bereit, den Bau zu subventionieren, aber nur unter der Bedingung, dass sich das Münstertal mit Fr. 20.000.- daran beteilige. Dies war für die armen Münstertaler Gemeinden eine schwer zu tragende Last und der vorwiegend bäuerlichen Bevölkerung kaum zuzumuten. Es sah so aus als ob der Bau nicht verwirklicht werden könnte.


Am 31. Mai 1898 haben weitsichtige Männer wie Fritz Manatschal, Jachen Pünchera, Nicolaus Bass, Emil Rousette, alles Münstertaler und die zwei Engadiner Gian Töndury und Duri Pinösch beschlossen, für die Summe von Fr. 20.000.- dem Münstertal Bürgschaft zu leisten. Nur Dank dieser Hilfe konnte in den Jahren 1898 bis 1900 die neue Umbrailstrasse gebaut werden, 73 Jahre später als die Stelviostrasse.


Neben den erwähnten Verdiensten des Duri Pinösch für das Unterengadin und für die Region, bestehen gewiss noch andere, mir unbekannte.


Von seinem Bruder Chasper Pinösch, hat sich Duri Pinösch nach dem Verkauf des Handelsgeschäftes in Ardez und der Übernahme der Generaldirektion der Hotelgesellschaft Waldhaus Vulpera A-G. durch ihn und seine Frau, Maria Pinösch-Lardelli, 1898 getrennt.


Chasper Pinösch, überarbeitet und kränklich, hat bald darauf Vulpera verlassen. Er starb im Jahre 1913 in Schuls. Sein Name und sein Wohlwollen für seine zwei Heimatgemeinden Ardez und Ftan gerieten aber nicht in Vergessenheit.


Chasper Pinösch war verheiratet mit einer gewissen Lina Berta, welche aber im Jahre 1901 gestorben ist. Er war kinderlos oder hatte Nachkommen, welche kurz nach der Geburt, gestorben sind (Gustav Pinösch erwähnt in seinem Text „Reminiszenzas a man a meis abiadis", dass Lina Berta, welche 1878 Triest geboren wurde, im Alter von nur 23 Jahren im Wochenbett gestorben ist. Siehe Kapitel 2 im vorliegenden Buch).


Ein Jahr vor seinem Tode, am 1. Januar 1912, hat er testamentarisch den Gemeinden Ardez und Ftan Fr. 100.000.- vermacht. Der "Fondo Pinösch" hat vielen jungen Leuten der beschenkten Gemeinden gute Dienste geleistet. Er wird immer wieder von Zeit zu Zeit in Anspruch genommen.
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Inschrift im Innenraum der Kirche von Ardez




Maria Pinösch-Lardelli gewidmete Renovation der Kirche Ardez 1948.





Angehörige der Familie Pinösch aus Vulpera haben im Unterengadin nicht nur wirtschaftliche, sondern auch kulturelle Verdienste hinterlassen. Lange bevor der Heimatschutz sich einzusetzen begann, haben sie zusammen mit dem Architekten Jachen Konz, sich für die Erhaltung und kunstgerechten Restaurierung von altehrwürdigen Häusern unserer Heimatgemeinde Ardez eingesetzt. Impulse und finanzielle Hilfe durch sie haben ermöglicht viele der herrlichen, alten Engadiner Häuser aus dem 17. Jahrhundert in ihrer alten Form und Gestaltung zu erhalten. Heute gehört Ardez zu einer der schönsten Unterengadiner Dörfer. Wir können stolz darauf sein.
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Illustrierte Rundschau 1913





Portrait von Chasper Pinösch




Chasper Pinösch (*4. Januar 1856 in Ftan † 22. September 1913 im Alter von nur 57 Jahren in Schuls) war der erste Generaldirektor der Hotelgesellschaft Waldhaus Vulpera AG von 1895 bis 1898.
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Gedenkstein für Duri Pinösch im Kurpark Vulpera.




Duri Pinösch (*1845 in Ftan † 1. März 1923 im Alter von 78 Jahren in Chur) war der zweite Generaldirektor der Hotelgesellschaft Waldhaus Vulpera AG von 1899 bis 1918. Auf dem Stein zu sehen ist auch sein romanisches Motto „Perseveranza Maina Success" (Ausdauer bringt Erfolg).





Schlusswort


Ich persönlich fühle mich gegenüber dem Duri Pinösch (*1845 † 1923) zu grossem Dank verpflichtet. Als Sohn aus einer geschiedenen Ehe, mit ihm weit zurück verwandt – er war ein Vetter unseres Grossvaters – hat er sich meiner angenommen. Nur Dank seines Wohlwollens und seiner finanziellen Hilfe konnte ich meine Ausbildung verwirklichen.


Ich bin daher glücklich, dass ich als Anerkennung dafür, seinen heute noch lebenden Nachkommen und verwandten Mitgliedern der Familie Pinösch, die Familiengeschichte und den Stammbaum überreichen kann.


Am Gedenkstein des Duri Pinösch in Vulpera steht geschrieben:


Perseveranza maina success


Dies soll auch für uns gelten.


Luzern, im Januar 1980


Duri Pinösch-Blumer


Der Text wurde für die vorliegende Fassung vom Buchautor gekürzt, zudem wurden Ergänzungen in Klammern sowie Zwischenüberschriften und Bildmaterial samt Bildunterschriften durch den Buchautor ergänzt. Die Jahresangaben zu Beginn und Ende der Generaldirektionen wurden anhand der im Schweizerischen Handelsamtsblatt veröffentlichten Daten zur Prokura (z.B. Prokura Duri Pinösch vom 18. März 1899 bis 17. Juni 1921) angepasst.





3. Die Entstehung der Hotellerie in Vulpera und die Chronik der Familie Pinösch. Von Gustav Pinösch, zusammengefasst und übersetzt aus dem Romanischen von Annatina Pinösch.




Das vorliegende Kapitel basiert auf den drei von Alt-Generaldirektor Gustav Pinösch (*1882 † 1972) verfassten Texten „Cronica da la famiglia Pinösch (1956)", „Reminiszenzas a man a meis abiadis (1958)" und „Qualchosa our da l'istorgia da l'Engiadina bassa e specialmaing da Vulpera (1963)".


Bei dem hier abgedruckten Text handelt es sich um eine Übersetzung dieser Texte aus dem Romanischen durch seine Enkelin Annatina Pinösch, welche die drei Texte auch zusammengefasst und gekürzt hat. Die ersten beiden Originaltexte befinden sich Nachlass Pinösch-Gredig im Kulturarchiv Oberengadin. Der letzte Text wurde 1963 von der Stamparia Engiadinaisa gedruckt.





Die Familie Pinösch stammt von Adam und Eva ab, oder möglicherweise von jemandem, der vor 10 Millionen Jahren lebte. Wie das ganze Unterengadin, waren auch die Thermalwasserquellen sehr abseits gelegen. Sie wurden erst 1533 durch Paracelsius und 1561 durch Conrad Gessner bekannt, der sie als erster etwas genauer prüfte und ihnen den Namen „Natürliches Mineral" gab. Die Pfarrer Saluz und Dorta drucken die erste romanische Bibel in Vulpera im Jahr 1660. 1700 wird die Gazetta ordinaria von Scuol in Vulpera gedruckt. Im Jahr 1718 gab es in Vulpera 14 Häuser, welche von verschiedenen Leuten bewohnt waren.


1742 beschreibt Pfarrer Sererhard von Zernez Graubünden und erwähnt die Quellen von Tarasp und Scuol. Von Scuol sagt er: „Das Nest war gut, aber die Vögel weniger." So langsam erschienen Gäste aus dem Tirol, darunter der Wirt und General Andreas Hofer, um zu kuren. Um Zeit zu sparen, tranken die Gäste bis zu 30 Gläser pro Tag und einer sei dabei geplatzt.


1800 richtet sich Dr. Johann von Moos als erster Arzt in Vulpera ein. Es wurden verschiedene Analysen vom Wasser gemacht. 1828 wurde die Kapelle San Jon gebaut. 1836 wurden Luzius und Emerita provisorisch abgefüllt. Man hat sogar versucht, das Wasser in Holzfässchen nach Vulpera zu bringen, was natürlich keinen Erfolg hatte.
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Kapelle San Jon Vulpera




Im Jahr 1826 bekommt Vulpera seine katholische Kapelle welche dem heiligen Johannes Baptista geweiht ist (Dosch, 2003).





1841 mieteten Oligatti und Conzetti vom Puschlav die Quellen für 15 Jahre. Sie mieteten auch von den Brüdern Patscheider das Hotel „Zu den Salzwasserquellen" (heutiges Belmunt) in Vulpera für 700 „Rentsche oder Gulden", (ca. CHF 1'200.- im Jahr 1900). 1842 wird Conzetti bestraft, weil die Gäste tanzten, was damals verboten war.
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Brief aus dem Jahr 1859 an die Pension Steiner, welche früher Hotel „Zu den Salzwasserquellen" hieß.




Damenbriefchen mit Strubelmarke aus Zürich an Herrn Gustav Ott bei Herrn Steiner in Vulpera bei Tarasp vom 29. Juni 1859. Bei dem Adressaten handelt es sich wahrscheinlich um den Zürcher Landschaftsmaler Gustav Heinrich Ott (*1828 † 1912).





1843 bauten sie eine primitive Trinkhalle mit schönen Toiletten. Die von Scuol haben aus Neid behauptet, das Holz wäre von ihren Wäldern gestohlen worden. Sie verlangten, dass diese wieder abgerissen werden, was weder Vulpera noch Tarasp taten. So rissen die Scuoler die Toiletten nieder und warfen sie in den Inn, mussten aber nach verlorenem Prozess diese wiederaufbauen.
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Alte Trinkhalle in Nairs zwei Jahre vor deren Abriss und Neubau, 1873




Die von den Scuolern wieder aufgebauten Toiletten sind vermutlich links im Bild zu sehen.





Die Quellen wurden nach den Heiligen von Graubünden getauft: Luzius, Emerita und Bonifazius. Die Carola-Quelle wurde erst später nach der Königin Carola von Sachsen benannt, die nach mehreren Kuren das Hotel Tarasp in Fontana gekauft hatte. 1851 kommt ein Bäcker und 1853 ein Barbier nach Vulpera. 1839 hatte sich Christian von Moos in Vulpera als Arzt etabliert, er kaufte das Haus Geiger für CHF 7'000.- und 1850 das alte Café Billiard und 1866 einen Schopf mit Stall. Er starb 1870, seine Frau führte dann die Pension Edelweiß und baute sie 1878 zum alten Hotel Waldhaus mit 30 Betten aus.
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Pension Steiner und Pension Edelweiss, um 1850 oder 1860




Rechts im Bild die Pension Edelweiß (welche später in Pension von Moos bzw. Pension Waldhaus umbenannt wurde) in Ausser-Vulpera (Vulpera dadoura). Die Pension Waldhaus wiederum wurde 1896 teilweise in den Neubau des Grandhotels Waldhaus Vulpera integriert.


Das kleine viereckige Gebäude ist das 1850 erbaute Café Billiard. Links im Bild die Pension Steiner. In der Bildmitte hinten ist die Kapelle San Jon sowie Inner-Vulpera (Vulpera dadaint) zu sehen.





1860 gründen Nationalrat Planta und die Staatsräte Romedi und Peterelli eine Gesellschaft, um die Quellen für 75 Jahre zu mieten und um das Kurhaus Tarasp zu bauen. Nach dem Deutsch-Französischen Krieg und entsprechender Krise ging die Gesellschaft jedoch Konkurs. 1860 gab es in Vulpera 14 Häuser mit 75 Einwohnern, wovon fünf Häuser 1866 verbrannten.


Das früheste Mitglied der Familie Pinösch, von welchem ich eine schriftliche Erwähnung fand, war Duri Pinösch von Ardez, welcher 1694 starb. Sein Sohn Duri (welcher 1725 starb) hat gemäß dem Kurator des Bistums Chur Zins für eine Wiese in Ardez bezahlt. Sein Sohn Duri, welcher mit Uorschla Saluz verheiratet war, hatte sieben Söhne. Der Sohn Ruman (*1765 † 1844) lebte mit Frau Anna Steiner in Chanova, oberhalb Ardez, wo die Straße durch das Tal führte. Sie hatten zwei Söhne und drei Töchter. Duri hat Uorschla Padruot (Pedotti) von Ftan geheiratet. Das Paar hatte neun Kinder in den Jahren von 1794 bis 1881.


Ich erinnere mich an meinen Großvater Cla (*1821 † 1892), der Sohn von Duri in Ftan und an meine Großmutter Anna Men Tönjachen (*1815 † 1889). Sie hatten zwei Söhne und vier Töchter. Alle sehr aktiv mit Bauernhof, Laden, Restaurant, Postbüro und sie betrieben auch das Hotel Victoria (heutiges Haus Schucany). Großvater war auch Schuhmacher und Schreiner. Meine erste Erinnerung ist, dass Großvater mit Pferd und Wagen umgekippt ist, aber ohne große Verletzungen. Meine Großmutter und ihre Töchter waren gute Köchinnen, so dass ich oft bei ihnen war.


Meine Mutter Maria Pinösch-Lardelli ist 1854 im Puschlav geboren und wuchs mit 12 Geschwistern auf. Ihr Vater war Lehrer, halb Architekt, Agent der Kantonsbank und eidgenössischer Kommissar während der Krise von Stabbio. Maria ging zur Schule im Puschlav, in Chur, in Winterthur und in Genf. Meine Mutter war eine sehr tüchtige Frau und heiratete am 23. Mai 1878 meinen Vater Duri Pinösch.
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Duri Pinösch und Maria Pinösch-Lardelli, undatiert




„Meine Mutter Maria Pinösch-Lardelli war eine sehr tüchtige Frau und heiratete am 23. Mai 1878 meinen Vater Duri Pinösch."





Mein Vater Duri ist in Ftan und auch ein Jahr in Schiers zur Schule gegangen. Dann ist er nach Italien, um im Laden von Bernard Moggi in Reggio Emilia zu arbeiten. Sein Lohn war 17.- Lira oder CHF pro Monat, die täglichen Arbeitsstunden waren zirka gleich viel. Bernard zeigte ihm, wie man mit dem kleinen Finger die Waage runterdrückt oder auch altes Brot als Streckmittel für Gewürze verwendet hat. Aus gesundheitlichen Gründen musste Duri dann wieder nach Hause in die Heimat.


1869/70 baute Maria Grass-Carl die Alpenrose (heute alter Teil vom Schweizerhof) und Ulrich Giamara die Pension Tell, welche 1913 abgerissen und zum neuen Teil des Schweizerhofs wurde.


1870 hat ein Chr. Hemmi ein Hotel in Vulpera gebaut und an Albert Arquint verkauft, da Hemmi nach Amerika auswanderte. Hierbei handelte es sich um die spätere Pension Conradin, welche 1905 von Duri Pinösch gekauft und in Villa Silvana umbenannt wurde.
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Vulpera dadaint (Inner-Vulpera) um 1870




Ganz links hinter den Bäumen ist die Pension Belvédère (von Arquint, danach von Franconi), später in Pension Bellevue umbenannt (Abriss zirka 1989 und heute Parkplatz vor dem Golfclub).


Ganz rechts die Pension Vanoss, ehemals von Landamann Clot Carl (später als Dependance Bellevue bezeichnet und nach der Erbauung des Schweizerhofs 1900 als Dependance Alpenrose bezeichnet, Abriss zirka 1989. Heute gibt es dort einen Neubau in ähnlicher Kubatur).


Die Ruine ist das 1866 abgebrannte Haus der Geschwister Giamara, daneben das 1869/70 durch Maria Carl auf der 1866er Brandruine des Hauses der Geschwister Simath erbaute Haus Alpenrose (seit 1900 in den Westflügel des Schweizerhof integriert und um eine Etage aufgestockt).


Rechts daneben das 1869 durch Stecher auf der 1866er Brandruine des Hauses von Thomas Giamara erbaute Postgebäude, nochmals weiter rechts die Pension Tell (1869/70 erbaut durch Ulrich Giamara und 1913 abgebrochen für die Erweiterung des Schweizerhofs). Das Haus zwischen der Pension Alpenrose und Pension Vanoss ist das Haus Arquint, dahinter das 1903 abgerissene Haus Kessler.


Zur Geschichte der einzelnen Häuser, sowie zur von der Witwe Giamara durch eine Kerze ausgelöste Brandkatastrophe von 1866 empfiehlt sich der 1966 erschienene Text „Vulpera vor 100 Jahren" von Christian Fanzun.





Nach dem Feuer von Zernez im Jahr 1872 hat Duri dort einen Laden eröffnet. Ebenso hat er nach dem 1869er Feuer in Lavin im Jahr 1870 mit Vital für CHF 4'000 einen Laden eröffnet. Den hat er zu CHF 200 pro Monat geführt. 1873 hat er vom jährlichen Gewinn CHF 4'520 erhalten. 1874 haben die Gebrüder Pinösch das Haus Planta in Ardez gemietet und den Laden dahin verlegt. Von 1874 bis 1881 haben sich die Gebrüder Pinösch und deren Vater daran beteiligt.


1875 wurde die große Trinkhalle gebaut, sie wurde erst wieder 1963 renoviert. 1875 baute Conradin Arquint das Belvédère in Scuol und Staatsrat Chönz das Hotel de la Posta.


1876 schieden die Brüder Duri und Chasper aus und erhielten je CHF 17'300, bezahlbar in Ware oder bar abzüglich 10%. 1877 mieten die beiden Brüder das Hotel Victoria in Ftan. Duri geht oft ins Veltlin, um Wein zu kaufen. Auf dem Weg dorthin im Puschlav findet er seine Frau und heiratet 1878. Die Hochzeitsreise führt zur Weltausstellung nach Paris. Duri hat seinem Bruder Chasper die Hotellerie gelehrt und nimmt ihn mit ins Geschäft. 1882 übernimmt er den Bau des Tunnels Flüela. Im Jahr 1883 beteiligt er sich mit Könz von Guarda mit CHF 30'000 von total CHF 190'000 am Hotel Post in Scuol. Das Geschäft war jedoch defizitär und wurde 1896 liquidiert.
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Kuppelsaal der Büvetta in Nairs, um 1875




Büvetta (erbaut vom Glarner Architekt Bernhard Simon) im Originalzustand von 1875 mit den zwei Quellen Emerita und Luzius. Zu einem späteren Zeitpunkt gab es dann im Kuppelbau die drei Quellen Bonifazius, Emerita und Luzius, in der räumlichen Anordnung, wie sie sich bis heute erhalten hat.





1882 starb die Mutter meiner Mutter, welche 13 Kinder geboren hatte. Meine Mutter konnte wegen des schlechten Straßenzustandes nicht ins Puschlav zur Beerdigung fahren. Ich wurde am 26. Juli 1882 geboren. Meine Mutter hatte es nicht einfach, sich in Ardez in einem vielseitigen Geschäft, in einer für sie fremden Sprache, einzufinden.


1883 wurde Duri Pinösch, der zu dieser Zeit in Ardez seinen Gemischtwarenladen besaß, vom Direktor der Bündner Bank überredet, das Waldhaus in Vulpera mit 30 Betten, welches in Konkurs geraten war, zu mieten. Er ließ es von seiner Frau und seinem Bruder Chasper, der 10 Jahre jünger war, führen. Somit verbrachte auch ich meine erste Saison in Vulpera, wir wohnten jedoch weiter in Ardez. Die Saison war gut und so kaufte Duri die Pension Waldhaus, jedoch gegen den Willen seines Bruders Chasper. In den Jahren 1885 bis 1890 übernahm Duri mit Casti aus Trin einen Holzschlag, das Holz wurde nach Zams (Österreich) geflößt.


Dank großem Einsatz und großer Ausdauer und der Hilfe fleißiger Frauen transformierten Duri und Chasper Vulpera zu einem modernen Kurort. Bald war das Waldhaus zu klein und sie bauten 1886/87 die Wilhelmina zu CHF 51'175. 1889 kauften sie das Hotel Steiner (ehemals „Zu den Salzwasserquellen, heute Haus Belmunt). Die Nachfrage wurde immer grösser auch nach Ausflügen überall hin (Ofenpass, Oberengadin, Flüela und Landeck) so dass 1890 von den Gebrüdern Pinösch ein großer Stall für 25 Pferde und 20 Schweine gebaut wurde.
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Bleistiftzeichnung der 1887 durch Baumeister Baur und Nabholz (Seefeld Zürich) fertiggestellten Chalet-Baute (später umbenannt in „Villa Wilhelmina" und der Pension Waldhaus (rechts).





Meine erste Erinnerung ist das Jahr 1885, als ich nach einer Schlägerei mit dem Nachbar Men Stupan hinfiel und meinen Daumen fast abgeschnitten hatte. Im gleichen Jahr hatte ich eine Infektion am Auge, worauf die lokalen Ärzte meinten, man müsse das Auge entfernen. Mein Vater brachte mich nach Zürich zu einem Spezialisten, nach zwei Monaten war alles wieder in Ordnung, mit der Ausnahme, dass ich nur noch Eindrittel meiner Sehstärke besaß. 1885 brannte ein Teil von Groß-Ftan, ich kann mich noch an die Aufregung erinnern.
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Pension Waldhaus in seiner letzten Ausbaustufe, um 1887




Die Glocke, welche Gustav Pinösch als Kind bedienen durfte, befindet sich unter einem kleinen Spitzdach auf dem Dach mittig.





Im Jahr 1886 besuchte ich öfters Onkel Chasper, ich erinnere mich, dass ich die die Glocke ziehen durfte, damit die Mitarbeiter, die die Wilhelmina bauten, zum Essen kamen. Auch nach Ftan ging ich gerne zu Besuch, zu den Großeltern Cla und Anna, die einen Laden mit dem Restaurant Post in Ardez und Ftan betrieben. Ich erinnere mich noch, dass mein Großvater mir zeigen wollte, wie man Holz fällt, dabei ist ihm das Beil auf sein Bein ausgerutscht, das von da an steif war. Mein Vater hatte die Chesa Planta in Ardez gekauft, wo wir drei Brüder (Adolf *1879 † 1893, Otto *1880 † 1933 und Gustav *1882 † 1972) aufwuchsen. Im Jahr 1888 brannte die Brücke zwischen Ardez und Aschera.


1889 kam Frau Ardüser als Lehrerin zu uns. Achille Lardelli, unser Cousin, besuchte uns von da an jeden Sommer und wir haben viele Ausflüge zusammen gemacht, nach S-charl und Tschierf. Übernachtet wurde auf dem Ofenpass. Die Jahre später machten wir Ausflüge ins Puschlav, Pontresina und Maloja, wo wir das Palace Hotel besuchten und den ersten Lift sahen, das war aber nur eine offene Kiste. Mein Vater ging immer nach Chur zum Markt und brachte einmal ein Pferdegespann und ein anderes Mal einen Bernhardiner Hund mit.


1889 musste ich in die Schule, wo ich auch die ersten Streiche spielte und die entsprechenden Strafen erlebte. 1892 habe ich in Chur zum ersten Mal in meinem Leben einen Zug gesehen. 1893 starb mein Bruder Adolf, welcher in einem Internat in Rorschach war, 14-jährig an Scharlach.


Nach der Fertigstellung der Villa Wilhelmina 1887 sowie des Stalls und dem Kauf des Hotel Steiner (Belmunt) fehlte gutes Wasser. Duri hatte dann die meisten Anteile an der Quelle in Plavna erworben und ein Aquädukt von 6 km bis Vulpera gebaut. Scuol hatte damals immer noch Mineralwasser in den Brunnen, erst 10 Jahre später brachten sie Süßwasser vom Lischana runter.


War man früher mit Kerzenlicht zufrieden, kam danach Petrol von Amerika mit hellerem Licht. 1891 betrieb das Kurhaus Tarasp ein kleines Elektrizitätswerk. 1894 strahlte dann das erste elektrische Licht in Vulpera aus der Maschine von Brown Boveri mit einer Spannung von 2000/110 Volt. Der Telegraph war bereits 1861 über Tarasp und Vulpera bis Scuol eingetroffen. Ab 1894 gab es auch Telefon, No. 1 für Ardez und No. 2 für Vulpera, das zweite Wunder.




[image: ]


Archiv Villa Erica





Kraftwerk Vulpera: Aufnahme aus der Anfangszeit




Das Kraftwerk Vulpera war von 1894 bis 1974 in Betrieb. Seit 2002 beherbergt der Kurpark Vulpera ein schönes Kraftwerksmuseum mit den historischen Turbinen und Schalttafeln, welche an die Anfänge der Stromproduktion in Vulpera im Jahr 1894 erinnern.





Wenig später traf die 14-jährige Königin Wilhelmina mit Mutter und 20 Personen in Vulpera ein, um zu kuren. Ich vergnügte mich damit, das Licht an und auszumachen, worauf ich eine Ohrfeige von Chasper erhielt.
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Aufenthalt von Königin Wilhelmina, 1894




Auszug aus dem Waldhaus Vulpera Rechnungsbuch über den Aufenthalt von Königin Wilhelmina vom 10. Juni bis zum 11. Juli 1894. Der Besuch Wilhelminas und ihre weiteren Aufenthalte in der Schweiz lassen sich in Michael van Orsouws Buch „Blaues Blut: Royale Geschichten aus der Schweiz" nacherleben.





Die Jahre 1893 und 1894 verbrachten Otto und ich mit Schule, Ausflügen und dem Aushelfen in Vulpera und auch mit den ersten Begegnungen mit Mädchen. Chalanda Marz hatte für uns eine große Bedeutung, wo nebst den Bällen auch viel Schabernack getrieben wurde. Beispielsweise wurde ein großer, dicker Mann in eine Spaltmaschine oben eingegeben und unten kam dann ein Junge raus. Die unverheirateten Mädchen mussten den Jungen ein Ei geben, ansonsten würden sie oder ihr Haus mit Farbe besprüht. Die Eier wurden dann unter den Jungen aufgeteilt, natürlich nach Alter. Bis ich jeweils wieder zuhause war, waren meine Eier kaputt.


1894 hat Herr Messmer von Susch hat einen Bären geschossen, Duri kaufte ihn ab und stellte ihn ins Waldhaus als Anschauungsunterricht für die Kinder der Schulen in der Umgebung. 1895 verbrachte ich drei Monate im Puschlav, um italienisch zu lernen. Onkel Giacum Gervasi hatte eine Eierbrutmaschine, und es war immer lustig, wenn die kleinen Küken rauskamen.


In Vulpera legte die Frequenz an Gästen zu, so beschloss Duri Pinösch 1895 mit seinem Freund Gian Töndury die Waldhaus Vulpera AG mit 1 Million Franken zu gründen, um ein größeres Hotel zu bauen, was ihm viel Arbeit bescherte. Duri konnte mehrere Parzellen kaufen, vom Kurhaus das Bellevue, sowie die Alpenrose (heute Teil des Schweizerhof-Altbaus von 1900), Tell und Vanoss (heute Alpenrose), so dass die Gesellschaft ganz Vulpera einschließen konnte. Töndury Zender hatte Chants übernommen, um sich als Bauer seinen Alterssitz zu sichern. Duri verkaufte das Geschäft und die zwei Häuser in Ardez, die 1874 CHF 15'155 wert waren, zu CHF 284'412. Im Jahre 1895 übernimmt Duri auch den Rohbau der Villa Maria, die er später ausbaut.


Da er das meiste in Vulpera investiert hatte, wollte Duri sich auch auf Chants in den Ruhestand begeben und bauern. Aber da sein Bruder Chasper 1898 die Generaldirektion Vulperas niederlegte und nach Scuol ging, hatte Duri die Generaldirektion bis 1920, zwei Jahre vor seinem Tod, inne.
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Villa Maria, um 1900




1895 übernahm Duri Pinösch einen Rohbau, welchen er später zur Villa Maria ausbaute. Der Architekt dieses Hauses ist ebenso unbekannt wie die Geschichte des Vorbesitzers. Zu Beginn der 1970er Jahre wurde die Villa Maria durch Erich und Geraldine Jaeger übernommen, welche dieses Haus knapp ein halbes Jahrhundert sehr erfolgreich und mit viel Herzblut führten.





Das Geschäft in Ardez hatte Duri an Bezzola Eggenberger & Cie. verkauft. Mein Vater blieb noch ein Jahr in Ardez, um den neuen Besitzern zu helfen. Dennoch brachten die neuen Besitzer das gutgehende Geschäft, das bis ins Val Müstair tätig war, in den Ruin.


Zur Gründung der Waldhaus Vulpera AG gehörten folgende Grundstücke:




	Das Waldhaus, im Besitz der Brüder Pinösch


	Das, was das Kurhaus in Vulpera besitzt: Bellevue (vormals im Besitz von Thomas Arquint) und Chasa Vanoss


	Von Könz und Kessler die Alpenrose (heutiger alter Teil des Schweizerhof und Tell)
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Pension Bellevue, um 1870




Die Pension Steiner in Ausser-Vulpera und die Pension Bellevue in Inner-Vulpera waren bis zur letzten Jahrhundertwende die bestimmenden Bauten in Vulpera. Nach der Eröffnung des Grand Hotels Waldhaus 1897 und des Hotels Schweizerhof 1900 wurden die beiden Pensionen nur noch als Dependancen geführt.





Gleich zu Beginn der Waldhaus Vulpera AG lässt Duri 1895 Pläne für das neue Waldhaus ausstellen. Das neue Waldhaus wird 1896 teilweise eröffnet und 1897dann ganz fertiggestellt. Mit großer Halle und zwei Privatbädern war es ein großer Erfolg. Nebst Dividende war noch genügend übrig für Amortisation und Reserve, sodass die Gesellschaft 1900 den Westflügel des Schweizerhofs neu bauen konnte. Dem bereits bestehenden Teil des Gebäudes wurde eine Etage mehr hinzugefügt. Bereits für das Waldhaus gab es eine Schreinerei.
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Plan aus dem Archiv Villa Erica, Hervorhebung des Baukörpers und Informationen zu den Bauteilen ergänzt von Jochen Ziegelmann





Der Grundriss der alten Pension Waldhaus, überdeckt durch die geplanten drei Bauteile des neuen Grandhotels Waldhaus, 1895




Bauteil A = Waldhaus Kuppelbereich (Restaurant)


Bauteil B = Waldhaus Südflügel (Bar, Billiard, Bibliothek)


Bauteil C = Waldhaus Westflügel (Vestibül, Bankettsaal)
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Waldhaus Entwurf von Baur & Cie., 1895




Der nicht realisierte Entwurf von Baur & Cie. unterscheidet sich zwar deutlich vom durch Nicolaus Hartmann dem Älteren gebauten Waldhaus. Gemeinsam ist den beiden Entwürfen, dass sie Teile der alten Pension Waldhaus integrieren, zudem sehen beide Entwürfe eine Kuppel bzw. einen Turm an der Nord-Ost-Ecke sowie eine umlaufende Holzgalerie vor. Der Entwurf von Baur ist weitaus kleiner dimensioniert. Er sieht das Parterre bereits im zweiten Stock vor, Hartmann baut das Parterre im vierten Stock (ebenerdig von der Brunnenseite erreichbar, darunter drei Kellergeschosse). Insgesamt umfasst das von Hartmann gebaute Waldhaus 10 Etagen, wenn man die drei Etagen in der Kuppel mitzählt (3 Kellergeschosse, Parterre, 3 Obergeschosse, 3 Kuppelgeschosse).


Einen sehr informativen Überblick über die Architekturwettbewerbe im Kanton Graubünden des späten 19. und frühen 20. Jahrhunderts gibt das Buch „Entwurf im Wettbewerb" (Dosch, 2019).
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Monumentales Vorprojekt zum „Waldhaus Vulpera", September 1894




Vom späteren Waldhaus-Architekten Nicolaus Hartmann dem Älteren wurden im September 1894 Pläne zu einem monumentalen Vorprojekt vorgelegt. Auf dem Plan mit dem Titel „Façade v. Schuls aus gesehen" kann man bereits Elemente des (wesentlich kleiner dimensionierten) späteren Waldhaus erkennen. Der Bau war für den Bauplatz „tranter ils Vulperas" geplant (also zwischen Inner- und Ausser-Vulpera, ungefähr dort wo sich heute das Strandbad befindet). Das Wirken der Architektendynastie Hartmann wurde von Kristiana Hartmann im 2015 veröffentlichten Werk „Baumeister in Graubünden: Drei Generationen Nicolaus Hartmann" eindrucksvoll dokumentiert.
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Ostseite Waldhaus Vulpera, im Vordergrund die Villa Wilhelmina sowie der überdachte Laubengang zur Dependance Waldhaus, 1900




Rechts zu sehen die drei Kellergeschosse. Darüber das Parterre mit der Frühstücksveranda (noch unverglast).


In seinem lesenswerten Artikel mit dem schönen Titel „Architektonischer Reigen im Hochgebirge: Engadiner Hotelbaugeschichten." beschreibt Ueli Fischer die bauliche Umsetzung folgendermaßen:


„Hartmann setzt einen neuen Trakt quer zum Altbau an die Hangkante. Die Struktur des Altbaus ist im L-förmigen Gebäude integriert. Eine Kuppel, die die beiden unterschiedlichen Flügel im Gelenk zusammenfasst, ist als besondere Form von weither erkennbar. Erdgeschossige Vorzonen und eine aufwendig gestaltete Fassade ummanteln die beiden Flügel."





Für Chasper wurde 1898 alles zu viel, denn er hatte die Direktion des Waldhauses und die Generaldirektion inne. Zudem verstanden sich die zwei Brüder nicht so gut, so dass Chasper beschloss, auszuscheiden. Duri hat seinen Anteil 1898 und somit auch die Generaldirektion übernommen. Chasper übernahm dann das Hotel Post in Scuol, wo später auch das Belvédère dazukam. 1896 überlegte Duri noch, ein Hotel in Lü zu bauen, aber wegen Chaspers Weggang hat er dies nicht realisiert.


Ab 1895 fing für mich neues Leben an. Im Herbst ging ich ins Gymnasium nach Chur, wo ich gute und schlechte Lehrer hatte. Der Latein- und Geschichtslehrer war ein guter Poet aber schlechter Lehrer, weil er das Veltlin mit einem ½ Liter zurückkaufen wollte. Neben der vielen Schule musste ich auch noch Schreib- und Klavierunterricht nehmen, was ich nicht gerne tat. Nach einer Prügelei hatte ich eine kleine Armverletzung, wurde jedoch für den Rest des Jahres vom Turnunterricht suspendiert. Der Arm war schnell genesen, aber es fragte niemand danach.
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Der Waldhaus-Bankettsaal: Schöner als der Nationalratssaal in Bern (um 1899)




Über den Bankettsaal schrieb das Bündner Tagblatt am 14 Januar 1986 folgendes:


„Wer jemals den Bankettsaal des Waldhauses gesehen hat, wird den Nationalratssaal im Berner Bundeshaus nur noch stiefmütterlich betrachten: es gibt kaum einen schöneren Jugendstilsaal in der Schweiz."


Wenn man die Nationalratsdichte unter den erlesenen Waldhausgästen berücksichtigt, müsste man sogar folgerichtig sagen: Von Mitte Mai bis Ende September war der Waldhaus-Bankettsaal der Nationalratssaal.





Im zweiten Jahr wurde ich sogar in den KTV (Kantonaler Turnverein) mit dem Übernamen „Müesli" aufgenommen. Im dritten Jahr ging ich zum Konfirmationsunterricht und fühlte mich schon etwas erwachsen. So trank ich auch Bier, ein Bier zu 15 Rappen. Zur Konfirmation erhielt ich von Onkel Chasper einen Fotoapparat, von einem weiteren Paten eine illustrierte Bibel und der dritte Pate hatte es vergessen.


1898 schloss die Kurhausgesellschaft Töndury, Pinösch & Co. aus Vulpera einen Vertrag mit der Gemeinde Sent ab, um die dortigen Quellen wirtschaftlich zu nutzen. 1904 wurde das erste Kurhaus (heute Berghaus) eröffnet, 1912 dann das heutige Hotel. 1899 begann der Bau des neuen Teils des Schweizerhofs gegen Norden und Westen, eröffnet wurde dieser 1900.
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Neubau des Schweizerhof Vulpera, 1900




Links oben zu sehen der Vorgängerbau der Villa Engiadina, darunter die Pension Conradin, rechts daneben die Kapelle San Jon, gefolgt vom Haus Kessler (mit Holzgiebel) und Pension Tell. Der schlossartige Schweizerhof Neubau befindet sich dahinter.





In den Sommern habe ich jeweils auf Chants beim Heuen geholfen und viele schöne Touren unternommen. Mein Bruder Otto hatte sich entschieden, Jurist zu werden, somit war für mich klar, dass ich Vulpera übernehmen werde. Das passte, weil ich mich auch für moderne Sprachen und Mathematik interessierte. So ging ich 1900 nach Neuchâtel, um das Handelsdiplom zu machen. Darauf folgte ein Praktikum im Kolonialwarengeschäft Petitpierre. In der Schule sollten wir fiktive Firmen gründen und führen. So führte ich die fiktive Buchhaltung der erfundenen Firma Pinösch & Thalmann in Liverpool in englischen Pfund und mit englischen Gewichten. Von Neuchâtel unternahm ich viele Ausflüge in die ganze Schweiz. 1902 folgte der Militärdienst, darauf ging ich nach London. Obwohl ich drei Jahre englisch in der Schule hatte, verstand ich kein Wort (beispielsweise war „cab" der Begriff für eine Kutsche auf zwei Rädern).
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Gustav Pinösch, 1900




Die Aufnahme wurde in Neuchâtel angefertigt und scheint aus der Zeit zu stammen, als Gustav Pinösch dort das Handelsdiplom machte.
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Neues Postgebäude (Architekt Karl Koller, links), 1902




Geschäftsbericht von 1902: „Die Neue Post wurde im Berichtsjahre bis auf das grosse Restaurant fertig erstellt. Wir konnten die Lokalitäten für Post und Telegraph, die zu allgemeiner Befriedigung ausgefallen sind, auf den vertraglich festgesetzten Termin beziehen. Ab Mitte Juli konnten auch die Logierzimmer bezogen und mit Leichtigkeit besetzt werden."


Das bisherige Postgebäude wurde 1902 in „Villa Erica" umbenannt und in deren „alten Post- und Telegraphenlokalitäten" wurden „die Bureaux für die Zentralverwaltung" eingerichtet.





Nach dem Bau des neuen Hotel Waldhaus wurden Telegraph und Telefon in die Villa Erica transferiert. Die Lokalitäten wurden bald zu klein, so dass die Gesellschaft 1902 die neue Post baute, wo auch zwei Restaurants und Gästezimmer Platz hatten. Gian Töndury baute im selben Jahr die Villa Engiadina.


1903 war ich zum ersten Mal bei der Waldhaus Vulpera AG angestellt, zu CHF 100 pro Monat. Im Herbst ging ich nach Florenz, zur Firma Bisquit Degerini, um Italienisch zu lernen. 1904 war ich Leutnant bei der Rekrutenschule in Bellinzona und Duri hat im selben Jahr auf eigene Rechnung die Villa Silvana gekauft.
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Villa Silvana (bis 1904 Villa Conradin), um 1930




Im Jahre 1904 kaufte Duri Pinösch für seinen Privatbesitz die der Familie Conradin gehörende Villa Conradin und taufte sie in Villa Silvana um.


Die Waldhaus Vulpera AG hätte diese Immobilie auch gerne erworben und bemerkte im Geschäftsbericht für das Jahr 1904 spitz:


„Der Verkauf dieser mitten in unserem Güterkomplex liegenden Effekten vollzog sich in aller Stille, ohne dass uns Gelegenheit geboten worden wäre, für deren Kauf in Konkurrenz zu gehen."





Die Gästefrequenz in Vulpera wurde immer grösser, so dass nun ein neues Gebäude für die Wäscherei und um die Pferdewagen und Mitarbeiter unterbringen zu können, fehlte. 1904 erfolgte deshalb der Bau der Dependance Clemgia, wo es auch 30 Gästebetten gab.
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Dependance Clemgia (Architekt Karl Koller, links), Stallgebäude (Architekt Nicolaus Hartmann der Ältere, rechts)




„Das Haus Clemgia und die historische Stallscheune stehen einander gegenüber und bilden so eine torartige Situation beidseits der Straße. Die Wirkung wird noch dadurch gesteigert, dass das Ensemble den nordöstlichen Eingang zu Vulpera markiert."


(Dosch, 2016b)





Die Clemgia ist vom Architekten Koller gebaut worden, welcher mich folgendes gelehrt hatte: „Eine erhaltene Aufgabe darf niemals auf andere übertragen werden." Duri hat mich daraufhin bei Koller in St. Moritz arbeiten lassen, da dort gerade das Grand Hotel gebaut wurde. Es wurde 1905 eröffnet, leider ist es im 2. Weltkrieg abgebrannt. In dieser Zeit habe ich auch Skifahren gelernt und bin zwei Schwestern aus dem Skiclub Pontresina am Stazersee begegnet.
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Bau des Grand Hotels St. Moritz, 1905




Gustav Pinösch lernte wie alle anderen Pinöschs den Hotelierberuf von der Pike auf, selbst beim Bau des Grand Hotel St. Moritz war er dabei.





1906 hat die Waldhaus Vulpera AG auch die Villa Engiadina übernommen, da sie für Töndury nicht genügend rentierte. 1906 ging ich wieder nach London. Im Sommer kam mir dann die Idee nach Amerika, in eine neue Welt, zu gehen. Duri hatte die Reise großzügig spendiert. Ich schiffte mich in Cherbourg auf dem Schnelldampfer „Kaiser Wilhelm der Große" ein.


Beim Auslaufen kreuzte die „Kaiser Wilhelm" vor der RMS Orinoco in deren Fahrwasser und wurde von dieser mittschiffs gerammt und trug ein Leck von 13x8 Metern davon. Insgesamt kamen 10 Menschen ums Leben. Drei Tage später ging es ersatzweise mit dem französischen Schiff „La Lorraine" nach New York. Ich verbrachte mit Anton Bon drei Monate in New York, und reiste mit ihm und dessen Bruder darauf nach Florida und Kalifornien, wo wir neben Los Angeles das gerade durch ein Erdbeben zerstörte San Francisco besuchten. 1907 ging es dann mit dem Schiff „Amerika" der Hamburg-Amerika-Linie über Hamburg und Berlin wieder zurück. In Vulpera wuchsen die Gästewünsche immer weiter, so dass Zentralheizung, private Badezimmer, bequemere Möbel, sowie allerlei Maschinen angeschafft wurden und 1907 das Waldhaus Vestibül vergrößert wurde.
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Villa Engiadina (Architekt Karl Koller), 1904




Schwärmerische Postkarte eines Gastes, adressiert an "Dean's Yard Westminster Abbey in London" vom 23. Juni 1904:


„I take the liberty to send this card to recommend this villa as handsome summer stay. She is beautifully situated and with the finest comfort furnished."
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Waldhaus Vestibül vor
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der Erweiterung 1907







Bereits zehn Jahre nach der Eröffnung des Hotels Waldhaus kommt es zu einem bedeutenden Umbau, um im Parterregeschoß mehr Platz zu haben. So wird beispielsweise die komplette Außenwand des Vestibüls um einige Meter Richtung Waldhausbrunnen versetzt, um im Vestibül mehr Platz zu haben. Die Fläche des Vestibüls verdoppelt sich durch diesen Eingriff nahezu.


Stellt man die beiden Grundrisspläne gegenüber, kann man die Änderungen gut nachvollziehen. So entsteht beispielsweise auch eine Concierge-Loge. Die Räume Salle de Rèunion, Salle à Manger, Salle Dîner à Part und Restaurant öffnen sich nun in Richtung der Nordbeziehungsweise Ostgalerie, welche nun verglast wurden. Zudem wurde die Ostgalerie auf Höhe des Restaurants bedeutend vergrößert. Zusätzlich gibt es nun eine breite 37 Stufen fassende Treppe vom Küchengeschoß ins Restaurant, welche der Rundform der Küchenrotunde folgte. Auch der Office-Bereich wird angepasst und in diesem Zuge auch der Hauptspeisesaal. Des Weiteren wurde die Telefonzentrale verlegt, zugunsten eines breiten Flurs als separater Zugang zu Bankettsaal und Restaurant. Das Vestibül geht nicht mehr fließend in den Südflügel über, sondern dieser ist nun durch eine Flügeltür abgetrennt. Im Südflügel wird der Conversationssaal zugunsten von Toilettenräumen verkleinert und heißt fortan Salon de Lecture. Am Eingang des Südflügels führt nun von außen eine Mitarbeitertreppe ins Mezzanin.





1908 übernahm ich die Administration von Val Sinestra. 1898 hatte Duri auf Initiative von Dr. Thomas Lardelli mit Gian Töndury die Wasserrechte von Val Sinestra übernommen und ein kleines Hotel gebaut. Ich bin dann 1908 anstelle von Lardelli hingekommen. Aber es war kein gutes Geschäft, da der Unterhalt der Straße und des Flusses alles Geld verzehrte. Während dieser Zeit wurde die Zugstrecke nach Scuol gebaut. Vulpera und Kurhaus haben CHF 100'000 für den Tunnel Val Tasna zuzüglich Zinsen für sechs Jahre bezahlt. 1913 fuhr ich mit meiner Frau zum ersten Mal im Zug nach Ardez.
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Neubau des Kurhaus Val Sinestra (Architekt Karl Koller) aus dem Jahr 1912




Romantisch gelegen und gut versteckt liegt das Kurhaus Val Sinestra in einem kleinen Nebental des Unterengadins in der Nähe von Sent. Hotelgäste können hier noch heute das Rauschen der Brancla hören, welche ein Nebenfluss des Inns ist.





Im 1908 ist mein Großvater Tomaso im Puschlav gestorben, ohne dass er die Fertigstellung der Beninastrecke, an der er sehr hing, noch erleben konnte. Im gleichen Jahr ist das Spital Scuol eröffnet worden, wo Duri Pinösch ein Drittel der Kosten übernahm und Gustav Pinösch mit seiner Mutter sich um das Mobiliar, mit nochmals CHF 40'000, kümmerten.


1910 wurde es Zeit für die Brautschau. Eine geeignete, sympathische Frau, möglichst Engadinerin, welche ähnliche Relationen gewohnt war, das waren meine Ansprüche. Gemäß dem Sprichwort: Was der Mann mit dem Wagen reinbringt, kann die Frau mit der Schürze raustragen.


Ich erinnerte mich an die Begegnung mit der Skifahrerin im Jahre 1905 und lud sie zu einem Lesezirkel von Hottinger ein. Ich hatte Glück, sie hat angenommen. Von ihr ging auch Sympathie aus und sie war eine sehr liebe Frau, eine immense Stütze bei meiner Karriere, eine Frau würdig meiner Mutter und Großmütter. Sie ließ sich aber einige Monate Zeit, am 15. Februar 1911 heirateten wir und zogen in die Villa Erica in Vulpera ein.


Während dieser Zeit waren die Saisonen sehr erfolgreich. Wir hatten bis zu 25 Pferde und machten jeden Tag Ausflüge im Landauer nach Bever, Davos, Landeck, auch zum Ofenpass sowie nach Stelvio und zum Bernina. Das waren teils Ausflüge, die bis zu 6 Tage dauerten.


1911 wurde das Wasserreservoir in Avrona gebaut und eine neue Turbine mit Dynamo installiert, das Vestibül renoviert und die zentrale Heizung installiert. Wegen der großen Nachfrage wurde der Schweizerhof während des Winters 1913/14 ausgebaut. Die Straße zum Kurhaus und Bahnhof wurde 1914 eröffnet. Die Saisonaussichten waren sehr gut, bis zum Knall von Sarajevo. Ende Juli wurde die Schweizer Armee mobilisiert und ich musste mit dem Landsturm auf den Ofenpass.


Die Krise, die bis heute, 50 Jahre danach, noch andauert, hat viele Engadiner Familien in den Ruin getrieben. Nicht aber Vulpera, das solide ohne Fremdgeld finanziert war. Wir hatten sogar noch Mittel, um während des 1. Weltkrieges zu renovieren.


Es wurde aber schwierig, Nahrungsmittel zu beschaffen. Und die Gäste bezahlten mit Coupons, was alles erschwerte. Einmal wurde sogar verboten, Kartoffeln zu essen, da man den Samen für die kommende Ernte brauche. Ich habe nachts persönlich Kartoffeln zum Essen beiseite geschafft, um die Mitarbeiter nicht zu kompromittieren.
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Korrespondenz einer Waldhausangestellten zu Kriegszeiten




Die Korrespondenz von Waldhaus-Mitarbeiterin Maria Meuli aus den Jahren 1916 bis 1918 an die ehemalige Waldhaus-Mitarbeiterin Maria Lenz gibt Aufschlüsse über die entbehrungsreiche Zeit während des Ersten Weltkriegs in Vulpera.


Vulpera, 30.10.1917: „Ich bin trotz Brotkarten und allen möglichen Rationierungen bald dicker als lang! Mittags gehe ich immer mit Fräulein Brunies nach Chants und in die Villa Engiadina Mäuse fangen."


Vulpera, 21.02.1918 „Wie alles andere muss wohl auch dieser Krieg, dieser Schandfleck der civilisierten Menschheit, ein Ende nehmen."


Rund einen Monat vor Ende des Ersten Weltkriegs schreibt Maria Meuli am 3. Oktober 1918: „Heute sieht's zwar beinahe wieder so als, als ob endlich bald das blutige Ringen zu Ende sein sollte, aber man darf nicht zu optimistisch sein mit seinen Friedenshoffnungen."





Am Ende des ersten Monats Krieg wurde uns unsere Tochter Nora geschenkt, ein Jahr später unser Sohn Adolf.


1912 hat Duri mit den Meulis das Hotel Victoria in Davos gekauft, welches 1956 liquidiert wurde. 1913 starb dann mein Onkel Chasper. Seine Frau Lina Berta starb bereits zirka 1901 im Alter von nur 23 Jahren im Wochenbett.


1903 erreichte die Elektrische Bahn das Oberengadin. Das Kurhaus Tarasp und das Waldhaus Vulpera bezahlten CHF 400'000, um diese bis ins Unterengadin noch vor dem 1. Weltkrieg zu bringen. Leider ist dann die Verbindung nach Österreich, die 11 Millionen CHF gekostet hätte, ins Wasser gefallen. Der Bahnhof wurde hoch über Scuol gebaut, um weiterfahren zu können. Die Bahn ist 1913 eröffnet worden, am gleichen Tag wie die Lötschbergstrecke. Man erhoffte sich dadurch mehr Frequenz und baute den Schweizerhof Vulpera aus. Als der Ausbau des Schweizerhof unter Dach war, passierte die Katastrophe, der erste Weltkrieg. Der Ausbau wurde dann erst 10 bis 15 Jahre später fertig.
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